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Kapitel 1 - Platz im Licht

Vorbei an Seestern, Muschel und Seegras schwamm der Tintenfisch durch sein Riff, so wie er es an unzähligen Tagen getan hatte. Alles war vertraut: die kleine Kante am Felsen, an der die Strömung ihn kurz anhob, der schmale Spalt zwischen zwei Korallenstöcken, der diese wohlige Wärme abstrahlte, und die weichen Schatten, die sich auf dem Meeresboden bewegten, wenn die Sonne oben über die Wasseroberfläche flimmerte.

Er war nicht irgendein Tintenfisch, jedenfalls nicht aus seiner Sicht. In seinem Inneren trug er eine stille Ordnung. Er mochte es, wenn die Dinge so lagen, wie sie immer lagen. Er mochte Wege, die sich wiederholten. Er mochte die Sicherheit, die in kleinen Gewohnheiten wohnte, und er mochte seinen Sonnenplatz.

Dann, eines Morgens, auf dem Weg zu seinem Lieblingsplätzchen, war da etwas Neues.

Etwas Flaches, Hölzernes, Seltsames, das herabgesunken war und nun schräg auf zwei Steinen lag. Es sah aus wie ein Stück von oben, wie ein Rest aus einer Welt, die nicht ins Riff gehört. Es hatte vier kurze Auswüchse, als wären es Beine, und eine breite Fläche, auf der sich Licht sammelte.

Der Tintenfisch hielt inne.

Seine Herzen machten diesen kleinen Sprung zwischen Neugier und Misstrauen. Es sah … harmlos aus. Fast gemütlich.

Er schwamm näher. Er tastete es an. Es war rau, und es war etwas, das nicht nach Meer roch. Trotzdem hatte es eine Form, die ihn sofort an etwas erinnerte … eine Mulde, an einen Platz, an ein „Hier kannst du liegen“ … an seinen Sonnenplatz.

Er ließ sich unter die Fläche gleiten, in den Schatten darunter. Und plötzlich war es da, dieses Gefühl, das er in der Fremde gesucht hatte … Schutz. Nicht der Schutz von Mauern, sondern von einem Dach. Er spürte, wie sich seine Tentakel entspannten, wie seine Gedanken leiser wurden. Das Holz über ihm machte das Licht weicher, als würde es ihm eine private Ecke schenken.

Er musste fast über sich selbst lachen, innerlich, auf diese Art, wie man lacht, wenn man etwas erkennt.

Denn wie er es sich bequem machte, merkte er: Das war kein zufälliges Stück Holz.

Das war ein Tisch.

Er kannte den Namen dieses Gegenstandes nicht, aber er wusste, es musste ins Meer gefallen sein. Wahrscheinlich von einem Schiff, wahrscheinlich von oben, von dieser Welt, die er nie gesehen hatte.

Die Form und klaren Kanten dieses unwirklichen Dinges gefielen ihm. Dieser Schutz, dieser kleine Rückzugsort, der für ihn wie gemacht schien. Jenen Platz fand er herrlich.
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Einige Gezeiten gingen ins Land. Der Tintenfisch machte sich wieder auf, um an seinem liebsten Sonnenplätzchen zu verweilen. Dieser Platz war nicht groß. Es war eine flache Stelle auf einem alten, glatten Stein, der sich tagsüber aufwärmte und die Wärme, wie eine Erinnerung, festhielt. Wenn er dort lag, hatte er das Gefühl, die Welt sei freundlich. Seine Tentakel ruhten wie Gedanken, die endlich nicht mehr rennen mussten. Seine Haut nahm die Wärme auf, bis sie nicht mehr nur oberflächlich war, sondern auch innerlich.

An diesem Tag begrüßte er seine Freunde entlang der Route, ohne dabei viel zu brauchen. Ein kurzes Gleiten, ein Wenden, ein sanftes Schimmern seiner Haut in einem helleren Ton. Das reichte. Jeder verstand ihn. Im Riff war das so. Man sprach nicht … man sah und spürte.

Doch je näher er seinem Plätzchen kam, desto stärker wurde ein Gefühl, das er nicht einordnen konnte. Es war, als wäre die Strömung anders. Nicht kräftiger, nicht schwächer. Ein Druck aus einer anderen Richtung. Einfach anders als für gewöhnlich.

Als er den letzten Bogen nahm, sah er es.

Da lag ein riesiger Anker auf seinem Sonnenplatz.

Ein Anker gehörte nicht hierher. Das wusste er sofort. Dieses Ding aus Metall war fremd. Es war schwer, dunkel, und gleichzeitig glänzte es an manchen Kanten, als hätte es das Licht mitgebracht, um es wieder zu stehlen. Der Tintenfisch blieb erst in sicherer Entfernung. Er spürte seine Herzen schneller schlagen. Nicht panisch, aber aufgeweckt. Neugier hatte in ihm immer schon einen festen Platz gehabt, nur war sie sonst nie so groß gewesen wie jetzt.

Denn der Anker lag genau dort, wo sein Leben sanft geworden war.

Er schwamm näher, langsam, vorsichtig, als könnte eine falsche Bewegung den Anker plötzlich lebendig machen. Das Metall fühlte sich nicht feindlich an. Es war warm, fast überraschend warm. Als hätte es die Sonne selbst verzehrt. In ihm wuchs ein merkwürdiges Vertrauen. Das Vertrauen, das er seinem Sonnenplatz schenkte, welches denselben Effekt auf ihn hatte.

Gemütlich fand er die Form des Ankers. Die Wölbungen wirkten wie Kuhlen, die jemand absichtlich für ihn geschaffen hatte. Er schob sich hinein, tastete mit einem Tentakel die Kante ab. Das Metall war etwas uneben. Es war wie ein fremder Stein, der einen guten Platz verspricht.

Er machte es sich bequem.
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Und weil die Wärme anwesend war und die Welt in diesem Moment nicht nach Gefahr roch, sondern nach trägem Mittagslicht, ließ er die Lider seiner Gedanken sinken. Sein Körper wurde schwer und zufrieden. Das Riff summte leise, und er schlief ein.




Kapitel 2 - Ein anderes Blau

Stunden später erwachte er, als er auf den Meeresgrund hinabsank. Es war kein entspanntes Gefühl mehr. Es war ein spürbares Sinken. Er glitt, leicht wie eine Feder, die auf Wogen des Windes ritt, hinab. Seine Tentakel kitzelten den Tintenfisch aus seinen wohligen Träumen wach.

Er öffnete die Augen, und sofort wusste er … etwas stimmte nicht.

Er blickte um sich, und sein Inneres zog sich zusammen.

Kein Riff in Sicht.

Kein vertrauter Stein, keine vertraute Koralle, kein bekannter Schatten. Stattdessen: Weite. Ein Meer, das plötzlich zu groß war. Ein Boden, der sich anders anfühlte, rauer, kratziger und grobkörniger als der Sand, den er von seinem Zuhause kannte. Ein Licht, das anders flackerte, als hätte hier die Sonne ein anderes Gesicht.

Es war kalt. Kalt, wie er es seit seiner Geburt noch nie erlebt hatte. In seinem Schlaf musste etwas passiert sein. Etwas, das ihn mitgenommen hatte. Seine Gedanken suchten nach Erklärung, nach einer Kante, an der er Halt finden konnte. Aber es gab keine.

Er schwamm erst mal vor sich hin, nicht, weil er planlos sein wollte, sondern weil Bewegung manchmal die einzige Form von Ordnung ist, wenn alles andere fehlt. Er spürte, wie sein Körper sich anstrengte, wie seine Tentakel arbeiten mussten, um ihm das Gefühl zurückzugeben, dass er nicht ausgeliefert war.

Dabei nagte eine leise Angst in ihm. Sie war nicht laut, nicht schreiend, sondern kalt und klein. Sie fragte ihn, ob er überhaupt zurückfinden könne. Sie fragte ihn, ob sein Zuhause jetzt ohne ihn weiter existieren würde und ob er selbst ohne dieses Zuhause noch derselbe wäre.
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Dann sah er ihn.

Einen rosa leuchtenden Punkt.

Er war weit weg, aber in dieser fremden Weite war selbst ein kleiner Punkt wie ein Versprechen. Er machte sich in die Richtung auf, und mit jedem Meter, den er schwamm, wurde das Licht deutlicher, lebendiger. Es war kein starres Licht. Es pulsierte und bewegte sich. Es war wie ein Herzschlag in der Dunkelheit.

Als er näherkam, erkannte er eine anmutige Qualle mit Rüschen. Ihr Körper schimmerte wie weiches Glas. Ihre Tentakel waren so fein, dass sie aussahen wie Fäden aus Licht. Sie war schön auf eine Weise, die ihn gleichzeitig beruhigte und noch verwirrter machte, denn … so eine Qualle hatte er noch nie gesehen.

In ihm entstand ein Wunsch, der größer war als seine Angst: der Wunsch zu verstehen.

Er näherte sich, und die Qualle schwebte nicht weg. Sie blieb, als hätte sie ihn erwartet. Der Tintenfisch spürte seine Unsicherheit. Dieses unangenehme Gefühl, nicht zu wissen, wie man sich richtig verhält. Im Riff war alles klar gewesen … hier war nichts klar.

Trotzdem blieb er, und in dieser Stille, bei diesem gemeinsamen Schweben, fühlte er zum ersten Mal seit seinem Erwachen, dass er nicht völlig allein war.
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Kapitel 3 - Flammendes Land

Die Qualle wirkte, als würde sie ihn betrachten, nicht mit Augen, denn Augen hatte sie keine wie er, sondern mit einer Aufmerksamkeit, die man im Wasser spürt. Der Tintenfisch merkte, wie er sich an diese Art des Kontakts erinnerte. Es war wie ein Gespräch ohne Worte, und gerade deshalb traf es ihn tief. In seinem Inneren formte sich die Frage nach dem Ort, an dem er war, fast wie ein Schmerz. Er fühlte sich plötzlich klein. Nicht körperlich, eher in seiner eigenen Geschichte. Im Riff war er jemand gewesen. Hier … war er nur ein Wesen, das nicht wusste, wohin.

Die Qualle vermittelte ihm etwas, das sich anfühlte wie eine Antwort. Ein Bild, ein Gefühl, eine Vorstellung. In seinem Kopf entstand das Wort, als hätte es schon immer dort gelegen … das Land der flammenden Tänze.

Er verstand nicht, warum es so hieß, jedoch spürte er, dass es hier anders war. Das Wasser vibrierte, als hätte es Musik verschluckt. Überall waren kleine Glitzerpartikel, die sich mit der Strömung bewegten wie Funken. Dazu war das Rosa der Qualle nicht einfach eine Farbe … es war eine Stimmung.

Eine zweite Qualle kam hinzu. Dann noch eine Bewegung, ein sanftes Kreisen. Es wirkte, als hätten sie ein Ritual. Ihre Körper schienen nicht nur für das Überleben geschaffen worden zu sein, sie schienen wie geschaffen, um etwas Bedeutsames auszudrücken. Die Tentakel bewegten sich rhythmisch um sie, und der Tintenfisch merkte, wie sich ein ehrfürchtiges Gefühl in ihm auftat. Ein Gefühl, das er so nicht kannte.

Er beobachtete sie fasziniert. Etwas in ihm, das sonst meist auf Sicherheit bedacht war, wurde weich. Er spürte, wie seine Angst einen Schritt zurücktrat, weil seine Neugier einen Schritt vorwagte. Obwohl er nicht tanzte, fühlte er sich für einen Moment, als würde sich sein Inneres bewegen, als würde er wieder ein Teil einer Welt sein, die ihn nicht ausgrenzt.

Doch dann sah er hinter ihnen wieder Metall.

Ein Anker.

Der Anker lag dort, als sei er ein Werkzeug des Meeres, um Dinge zu versetzen. Der Tintenfisch spürte sofort eine Hoffnung, die so stark war, dass sie ihm fast wehtat. Vielleicht brachte dieser Anker ihn zurück. Vielleicht war das der Weg oder auch alles nur ein seltsamer Umweg.
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Er wendete sich ab, nicht ohne ein letztes Gefühl der Dankbarkeit gegenüber den Quallen. Es war keine große Geste, eher ein inneres Nicken. Dann schwamm er zum Anker, legte sich wieder in eine der Wölbungen und versuchte, die gleiche 6Ruhe zu finden wie am Sonnenplatz.

Es gelang ihm nicht sofort. Seine Gedanken waren zu laut. Bilder von fremden Farben, von der Weite, von dem warmen, drückenden Wasser. Aber Müdigkeit hat ihre eigene Sprache … und irgendwann wurde sein Körper wieder schwer. Er schlief ein.

Diesmal war sein Schlaf nicht gemütlich. Er war eher ein Loslassen. Ein Sprung in etwas, das er nicht kontrollieren konnte.




Kapitel 4 - Korallen wie aus Träumen

Er erwachte in völlig bunten Korallen und Anemonen.

Der Unterschied war so groß, dass er für einen Moment dachte, er träume noch. Alles war übertrieben: Farben, Formen, Licht. Korallen standen wie Bäume in einem Wald, aber ihre Zweige leuchteten in Orange und Blau, als hätte jemand Feuer und Himmel miteinander vermischt. Anemonen wogten sanft, und ihre Tentakel sahen aus wie tausend kleine Hände, die die Strömung streichelten.

Das Wasser war ungewöhnlich warm, aber anders als die Wärme seines Sonnenplatzes. Dort war es eine Wärme, die tröstete. Diese hier war eine Wärme, die drückte. Sie lag auf ihm wie eine Decke, unter der man zu lange gelegen hat.

Es fühlte sich an, als würde die Welt sich selbst erwärmen.

Er lag gebettet auf einem Schwamm. Der Schwamm war weich und zugleich fest, wie eine sichere Matratze. Das Gefühl unter ihm war überraschend angenehm. Obwohl er immer noch nicht wusste, wo er war, spürte er in dieser bunten Welt eine andere Art von Trost, wie ein Versprechen, dass selbst das Fremde schön sein kann.

Wie er da so lag, verspürte er plötzlich etwas an einem hinteren Tentakel. Es war nicht unangenehm, es fühlte sich eher gelassen an. Wie er sich wendete, erblickte er einen anderen Tintenfisch. Sein Aussehen war anders als sein eigenes. Seine Tentakel waren kürzer, dafür sein Kopf größer.
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Das, was ihn jedoch am meisten
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